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Unternehm ensgewinne in der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung

Eine ergänzende Analyse

von Oskar de la C h e v a l le  r ie

Die volkswirtschaftliche Gesamtrechnung (VGR) des 
Statistischen Bundesamtes ist im Laufe der Jahre erheb­
lich erweitert und verbessert worden. Doch ein altes 
„Ä rgernis”  wurde nicht beseitigt: Die verzerrte Darstellung 
von Entwicklung und Struktur der Unternehmensgewinne. 
Nach wie vor werden für die Produktionsunternehmen mit 
eigener Rechtspersönlichkeit unverteilte Gewinne ange­
geben, die niedriger als die geleisteten laufenden Übertra­
gungen sind, und die entsprechenden Gewinne der Unter­
nehmen ohne eigene Rechtspersönlichkeit erreichen Ne­
gativbeträge von über 60 Mrd. DM. Damit wird zwar ein 
Extremwert aufgegriffen, der aber nicht als „Ausreißer” 
einzustufen ist. Vielmehr verläuft die Entwicklung von etwa 
+20 Mrd. DM Anfang der 60er Jahre auf -50  Mrd. DM in 
der ersten Hälfte der 80er Jahre. 1988 und 1990 ist der 
Minusbetrag klein, doch 1991/92 werden wiederum nicht- 
entnommene Gewinne der Unternehmen ohne eigene 
Rechtspersönlichkeit von 60 Mrd. DM errechnet. Dieser 
völlig plausible Verlauf ist in erster Linie auf ungeeignete 
definitorische Festlegungen zurückzuführen.

1. Methodische Anmerkungen 
zur Verbuchung der Gewinne

Es geht dabei um drei Aspekte:

— Die staatlichen Investitionszuschüsse und andere 
„Vermögensübertragungen” .

— Die Finanzierung von Wohnbauten.

— Die Bewertung von Vorratsveränderungen und Ab­
schreibungen.

Im folgenden sollen diese Aspekte näher untersucht 
werden.

1.1 V e rb u c h u n g  v o n  Ü b e r t r a g u n g e n  
an U n te rn e h m e n

Generell wird in den „Volkswirtschaftlichen Gesamtrech­
nungen”  des Statistischen Bundesamtes (Fachserie 18, 
Reihe 1.3) zwischen laufenden Übertragungen und Vermö­
gensübertragungen unterschieden. Diese Untergliede­
rung Ist häufig recht formalistisch und das Kontensystem

wird dadurch kompliziert. Vor allem aber tangiert dieses 
Konzept Niveau und Struktur der Gewinne erheblich.

„A ls Vermögensübertragungen werden alle Geldlei­
stungen ohne spezielle Gegenleistung angesehen, die zu­
mindest für eine der beteiligten W irtschaftseinheiten eine 
unmittelbare Vermögenszu- oder Vermögensabnahme 
darstellen. Ausschlaggebend ist im allgemeinen, wie die 
jeweils kleinere Wirtschaftseinheit den Vorgang wirtschaft­
lich beurteilt, z.B. die Unternehmen oder privaten Haus­
halte, wenn der Partner der Staat ist. Die Vermögensüber­
tragungen werden untergliedert nach Investitionszu­
schüssen und sonstigen Vermögensübertragungen. Zu 
den letzteren zählen auch die sogenannten fiktiven Vermö­
gensübertragungen...” 1.

Maßgeblich sind also zwei völlig unterschiedliche 
Kriterien:

1. Die Beurteilung von Zahlungen aus der Sicht der je ­
weils kleineren wirtschaftlichen Einheit.

2. Die methodisch bedingten Übertragungen. Hier geht 
es insbesondere um die Verbuchung der Finanzie­
rungsmittel an den Wirtschaftsbereich Wohnungsver­
mietung: Die Zusammenfassung von Wohnungsbauin­
vestitionen und Wohnungsbaukrediten zu diesem W irt­
schaftsbereich bedingt, daß Eigenmittel und Tilgungen 
der Investoren außerhalb des Bereichs als Übertra­
gungen gebucht werden müssen.

„Unter Subventionen versteht man in der volkswirt­
schaftlichen Gesamtrechnung Zuschüsse, die der Staat im 
Rahmen der Wirtschafts- und Sozialpolitik an Unter­
nehmen für laufende Produktionszwecke gewährt, sei es 
zur Beeinflussung der Marktpreise oder zur Stützung von 
Produktion und Einkommen” 2.

Angesprochen werden ebenfalls zwei Kriterien:

1. Die Beeinflussung der Marktpreise, im Rahmen der 
EG-Agrarmarktordnung führt dies z.B. zu hohen Zah­
lungen an den Großhandel.

1 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Textteil 
2.4A.3.

2 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Textteil 
2.4.2A.
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2. Die staatlichen Zuschüsse an Unternehmen zur Stüt­
zung von Produktion und Einkommen.

Auf die methodisch bedingten Vermögensübertra­
gungen wird im folgenden Abschnitt „Finanzierung von 
W ohnbauten” näher eingegangen. Bei den anderen Über­
tragungen stellt sich nicht die Frage, ob man sie nach ver­
schiedenen Kriterien gliedern soll, sondern wie man sie am 
sinnvollsten in die VGR einbezieht.

Das entstandene Einkommenzu Marktpreisen gliedert 
sich in:

Indirekte Steuern,
Bruttoeinkommen aus unselbständiger Arbeit und 
Bruttoeinkommen aus Unternehmertätigkeit und 
Vermögen.

Erhalten Unternehmen Zuschüsse lediglich in Form von 
Ausgleichszahlungen (wie insbesondere der Großhandel), 
so werden in der VGR indirekte Steuern und Subventionen 
saldiert, um das erzielte Bruttoeinkommen aus Unterneh­
mertätigkeit und Vermögen zutreffend abzuleiten. Aller­
dings kaschiert diese Saldierung Verluste bei Unter­
nehmen, die ohne staatliche Stützung am Markt nicht 
bestehen könnten. Seit einigen Jahren werden Produk­
tionssteuern und Subventionen in tiefer Untergliederung 
vom Statistischen Bundesamt veröffentlicht, so daß eine 
weit bessere Information möglich ist3.

Es bleibt die Frage: Warum werden die anderen und 
ebenfalls großen Zuschüsse als Vermögensübertra­
gungen in der VGR gebucht? Auch die als Subventionen 
eingestuften Zuschüsse dürften in erheblichem Umfang 
vermögenswirksam sein, da notleidende Unternehmen in 
erster Linie zu wenig Eigenmittel für die Investitionsfinan­
zierung haben. Umgekehrt garantiert die Zweckbindung 
von Investitionszuschüssen nicht, daß Unternehmen zu­
sätzlich investieren (Mitnahmeeffekt).

Selbst wenn man unterstellt, daß Investitionszuschüsse 
voll vermögenswirksam sind, darf daraus nicht der Um­
kehrschluß gezogen werden, daß andere Zuschüsse nicht 
vermögenswirksam sind. Darauf aber läuft die Zweiteilung 
der Zuschüsse in der VGR hinaus. Formal kann entgegnet 
werden, daß mit der Vorgabe Investitionszuschuß = Ver­
mögensübertragung keine Aussage über die übrige 
Vermögensbildung getroffen wird. Doch welchen Informa­
tionsgehalt hat eine fiktive Rechnung, die z.B. von kon­
kreten Finanzierungssalden ausgeht, bestimmte Beträge 
absetzt und dann darstellt, wie sich das Kontensystem 
ohne diese Beträge zusammenfügt?

Zudem ist sehr ungewiß, wie die zitierte „jeweils kleinere 
w irtschaftliche Einheit”  eine Zahlung tatsächlich beurteilt 
und wie sich diese auf seine Vermögensbildung auswirkt. 
Eindeutig ist nur, daß eine fiktive staatliche Ersparnis kon­
struiert werden muß, um buchungstechnisch Vermögen 
übertragen zu können. Derartige Konstruktionen ohne In­
formationsgehalt würden wegfallen, wenn alle staatlichen 
Zuschüsse zusammengefaßt werden und nachrichtlich 
u.a. über Investitionszuschüsse berichtet wird.

1 .2  F in a n z ie r u n g  v o n  W o h n b a u te n

Die Finanzierung von Wohnbauten muß zu einem 
großen Teil fiktiv auf den Wirtschaftsbereich Wohnungsver­
mietung übertragen werden. Dies gilt für alle Investoren, 
die nicht zu den Unternehmen zählen, die im Schwerpunkt 
Wohnungen vermieten. Abgesehen von statistischen 
Schwächen verzerren die Vermögensübertragungen die 
Gewinnstruktur erheblich, weil die Finanzierungsmittel 
(Eigenmittel und Tilgungen der Investoren) nicht um 
Abschreibungen gekürzt werden. Entsprechend ergeben 
sich überhöhte Entnahmen und stark negative unverteilte 
Gewinne4. In den hier vorgelegten Berechnungen domi­
nieren analytische Ansätze unter der plausiblen Vorgabe, 
daß an den Wirtschaftsbereich Wohnungsvermietung nicht 
mehr Vermögen übertragen werden kann, als dort rechne­
risch gebildet wurde. Darauf wird noch näher einge­
gangen.

1.3 B e w e r tu n g  v o n  V o r r a ts v e r ä n d e r u n g e n  
u n d  A b s c h r e ib u n g e n

Hier geht es um die Frage, ob reale und nominale Sozial­
produktrechnung konsequent getrennt, oder über die reale 
Sachvermögensrechnung verknüpft werden sollen. Aus 
der Verknüpfung ergeben sich die „Abschreibungen zu 
Wiederbeschaffungspreisen” und die Bereinigung der 
Vorratsveränderungen um „Scheingewinne” . Zugrunde 
liegt die leistungsorientierte Sachvermögensrechnung, 
die nur einen Sinn ergibt, wenn Preissteigerungen so gut 
wie möglich ausgeklammert werden5. Die Ergebnisse der 
realen Bestandsrechnung veröffentlicht das Statistische 
Bundesamt auch für Nominalwerte auf dem jeweiligen 
Preisniveau (Anlagevermögen zu Wiederbeschaffungs­
preisen). Daneben wird das Anlagevermögen zu An­
schaffungspreisen berechnet und veröffentlicht, also das 
Vermögen aus der Summierung der tatsächlichen Investi­
tionsausgaben.

Die beiden Rechnungen unterscheiden sich in Abhän­
gigkeit von der Preissteigerungsrate und der Lebensdauer 
der Investitionen. So war Anfang 1990 das auf W iederbe­
schaffungspreise hochgerechnete Anlagevermögen im 
Vergleich mit den Nominalwerten zu Anschaffungspreisen 
bei Ausrüstungen etwa 20 vH größer, bei Bauten sogar fast 
doppelt so groß. Entsprechend differieren die eigentlichen 
Abschreibungen im Sinne der Periodisierung des Investi­
tionsaufwands und die hochgerechneten Ergebnisse zu­
züglich Preiskomponente. Als Einkommen wird in der VGR

3 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Tabel­
lenteil 3.1.3.

4 Vgl. Klaus Schüler, Veronika Spies: „Einkommen aus Unter­
nehmertätigkeit und Vermögen in der Volkswirtschaftlichen Ge­
samtrechnung” in Wirtschaft und Statistik 10/1991.

5 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Tabel­
lenteil 3.6.
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„nu r angesehen, was nach Erhaltung des ’ realen’ Vermö­
gensbestandes übrigbleibt” 6. Damit enthält die nominale 
Einkommensrechnung nicht nur eine Preiskomponente 
(partielle Preisbereinigung der Gewinne), sondern sie geht 
nicht mehr auf, wenn Preissteigerungen zu höheren Zins­
sätzen und höheren Ersparnissen der privaten Haushalte 
führen. Dann entstehen Vermögenseinkommen, die zum 
Teil bei den Investoren zuvor abgeschrieben wurden und 
sich zwangsläufig in negativen unverteilten Gewinnen nie- 
derschlagen. In der Grundtendenz ist die Entwicklung tat­
sächlich so verlaufen: Bei steigender Sparquote der Arbeit­
nehmer reduzierte die größer werdende Preiskomponente 
der Abschreibungen die rechnerische Vermögensbildung 
der Unternehmen.

2. Vorschläge für eine verbesserte Gewinnrechnung

Wie die Gewinnrechnung unter den genannten drei 
Aspekten variabel zu gestalten ist, sei an Ergebnissen für 
das Jahr 1981 gezeigt.

In der folgenden Tabelle werden zunächst die verschie­
denen Ableitungen und Ergebnisse für die Produktionsun­
ternehmen (Unternehmen ohne Kreditinstitute und Versi­
cherungen) im Überblick dargestellt:

A Die Gewinnableitung des Statistischen Bundesamtes 
(Ausgangsdaten).

B Ergebnisse nach der Umstellung im Bereich der Ver­
mögensübertragungen (modifizierte Ausgangsdaten) 
und

C Ergebnisse nach Einbeziehung von Bewertungsdiffe­
renzen bei Vorratsveränderungen und Abschreibungen 
in die modifizierten Ausgangsdaten.

Gewinne der Produktionsunternehmen 1981 
in Mrd. DM

A B C

Unternehmensgewinne insgesamt 186 208 266

davon:
Entnahmen privater Haushalte 222 197 211

Direkte Steuern u.a. der Unterneh­
men mit eigener Rechtspersönlichkeit 16 26 26

Nichtentnommene Gewinne nach 
der Umverteilung (Ersparnis) - 5 2 - 1 5 29
+ Vermögensübertragungen (Saldo) 43 6 20

= Vermögensbildung - 9 - 9 49

Die hier verwendeten Ausgangsdaten beziehen sich 
nicht auf das insgesamt entstandene Bruttoeinkommen 
aus Unternehmertätigkeit und Vermögen, sondern nur auf 
die Unternehmensgewinne der Produktionsunternehmen. 
Diese Abgrenzung wurde gewählt, weil sich Kreditinstitute 
und Versicherungsunternehmen schlecht in das „Umsatz­

konzept”  der Sozialproduktrechnung einfügen und die Ver­
mögenseinkommen unabhängig von der „Wertschöp­
fung”  berechnet werden. Für die Kreditinstitute veröffent­
licht das Statistische Bundesamt zwar Produktionswerte 
einschließlich der Erträge aus der Zinsspanne (unterstellte 
Entgelte für Bankdienstleistungen aus empfangenen ab­
züglich geleisteten Zinsen)7; sie werden aber nicht als 
Verkäufe an Unternehmen und Haushalte einbezogen. 
Vielmehr beschränkt sich die „Umsatzrechnung”  auf 
Gebühreneinnahmen u.a. mit derKonsequenz, daß die ent­
standenen Einkommen aus Unternehmertätigkeit und 
Vermögen der Kreditinstitute stark negativ sind. Für die 
Versicherungsunternehmen verbleiben zwar positive Be­
träge, doch die Gewinne resultieren hier zum großen Teil 
ebenfalls aus Vermögenseinkommen.

Aus dem Bruttoeinkommen aus Unternehmertätigkeit 
und Vermögen der Produktionsunternehmen leiten sich 
die Unternehmensgewinne wie folgt ab:

Produktionsunternehmen 1981 
in Mrd. DM8

Bruttoeinkommen aus Unternehmertätigkeit
und Vermögen 305,56
+ empfangene Vermögenseinkommen 32,22
— geleistete Vermögenseinkommen 150,92
— geleistete Einkommen aus Unternehmertätigkeit 0,51
= Unternehmensgewinn 186,35

In der VGR werden die Unternehmensgewinne nach 
zwei Kriterien aufgeteilt:

— institutionell auf Unternehmen mit eigener und ohne ei­
gene Rechtspersönlichkeit und

— funktional auf Entnahmen privater Haushalte und nich- 
tentnommene Gewinne der Unternehmen.

Die Produktionsunternehmen mit eigener Rechtsper­
sönlichkeiterzielten 1981 Unternehmensgewinne in Höhe 
von 24,30 Mrd. DM, davon entfielen 15,71 Mrd. DM auf die 
empfangenen abzüglich geleisteten Übertragungen und 
8,59 Mrd. DM auf die Ersparnis (nichtentnommene 
Gewinne)9.

Für die Unternehmen ohne eigene Rechtspersönlichkeit 
verbleiben also institutionell 162,05 Mrd. DM Unterneh­
mensgewinne. Funktional jedoch leiten sich aus dem Ein­
kommenskonto der privaten Haushalte 222,58 Mrd. DM ab:

6 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Textteil 
2.4.2.2.

7 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Tabel- 
lenteil 3.1.10.

8 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Tabel­
lenteil 3.3.1.

9 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Tabel­
lenteil 3.3.5.
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Einkommen der privaten Haushalte 1981
in Mrd. DM10

Verbrauch 883,52
Ersparnis 138,90
Geleistete Übertragungen 447,42
Einkommen brutto 1 469,84

davon:
Empfangene Übertragungen 269,69
Bruttoeinkommen aus unselbständiger Arbeit 905,98
Vermögenseinkommen (Saldo) 71,59
Entnahmen (=  Rest) 222,58

Aus der Differenz zwischen Entnahmen und Unterneh­
mensgewinn (-61 Mrd. DM) und der Ersparnis der Unter­
nehmen mit eigener Rechtspersönlichkeit (+9 Mrd. DM) er­
geben sich in Rechnung A die nichtentnommenen Ge­
winne von -52  Mrd. DM.

Eigentlich sind es sogar -62 Mrd. DM, denn in den Be­
rechnungen des Statistischen Bundesamtes werden die 
Pensionsrückstellungen („Nettozuführungen zu Rückstel­
lungen im Rahmen der betrieblichen Altersversorgung” ) 
aus buchungstechnischen Gründen mit den geleisteten 
Übertragungen der Unternehmen saldiert. In der Geldver­
mögensrechnung der Deutschen Bundesbank zählen die 
Rückstellungen als Ansprüche der Arbeitnehmer unmit­
telbar zur Ersparnis in der privaten Haushalte11. Besser 
wäre es, diese logisch konsequentere Ableitung auch in 
der VGR zu übernehmen.

Dann stehen sich bei den Ausgangsdaten — also noch 
krasser — 62 Mrd. DM „Verluste” der Unternehmen und 
53 Mrd. DM „Verlustdeckung” in Form von Vermögens­
übertragungen gegenüber:

Vermögensübertragungen 198112
in Mrd. DM

Saldo Vermögensübertragungen 43,04
+ Pensionsrückstellungen 9,47
= übrige Vermögensübertragungen 52,51

davon: Saldo Staat 16,20
Einnahmen (Investitionszuschüsse u.a.) 21,22
Ausgaben (hauptsächlich Anliegerbeiträge) 5,02

davon: Einnahmen Wohnungsvermietung 36,31
von privaten Haushalten 35,71
von Versicherungsunternehmen 0,60

Einschließlich der staatlichen Wohnungsbaufinanzie­
rung erhielt der Wirtschaftsbereich Wohnungsvermietung 
1981 rechnerisch rund 38 Mrd. DM Vermögensübertra­
gungen, während die Vermögensbildung nur 3 Mrd. DM 
betrug, 57,9 Mrd. DM Nettoinvestition und 54,4 Mrd. DM 
Finanzierungsdefizit13.

Somit leiten sich aus Vermögensbildung abzüglich Ver­
mögensübertragungen negative nichtentnommene Ge­

winne ab, für die es in dieser Höhe keine plausible Erklä­
rung gibt.

In der modifizierten Rechnung B wurde von 9 Mrd. DM 
Vermögensbildung ausgegangen und unterstellt, daß auf 
Vermögensübertragungen 6 Mrd. DM entfallen. Mit dieser 
Vorgabe verringern sich die nichtentnommenen Gewinne 
unmittelbar auf -15 Mrd. DM.

Als Vermögensübertragungen werden nur die metho­
disch bedingten Übertragungen an den Bereich Woh­
nungsvermietung behandelt. Der unterstellte Betrag von 6 
Mrd. DM, der sich aus eigenen Berechnungen ableitet, ist 
weit kleiner als die Vorgabe in Rechnung A. Bezogen auf 
die Vermögensübertragungen privater Haushalte im Ei­
genheimbereich (36 Mrd. DM) beträgt die Differenz 30 Mrd. 
DM. Entsprechend verringert sich in Rechnung B die Er­
sparnis privater Haushalte und — auf der Einnahmeseite 
— der Restposten Entnahmen.

Weitere 10 Mrd. DM Differenz entfallen auf die Pensions­
rückstellungen, die nicht — wie in Rechnung A — mit den 
geleisteten laufenden Übertragungen saldiert werden. Für 
die Produktionsunternehmen mit eigener Rechtspersön­
lichkeit ergeben sich ungekürzt Übertragungen von 
24 Mrd. DM14 und 26 Mrd. DM einschließlich eines Schätz­
betrages für Anliegerbeiträge. Die restlichen Anliegerbei­
träge (3 Mrd. DM) und Pensionsrückstellungen (2 Mrd. DM) 
erhöhen in Rechnung B die Entnahmen, die damit per 
Saldo um 25 Mrd. DM niedriger sind als in Rechnung A. 
Insgesamt stehen sich folgende Beträge gegenüber (in 
Mrd. DM):

Saldo Vermögensübertragungen Rechnung A 43

davon:
Ersparnis privater Haushalte 20

Eigenheimfinanzierung 30
Pensionsrückstellungen —10

Anliegerbeiträge u.a. —5

Ergebnis Rechnung B 28

davon:
Vermögensübertragungen 6
Investitionszuschüsse u.a. 22

Die Investitionszuschüsse werden in Rechnung B wie 
die Subventionen mit den indirekten Steuern saldiert. 
Diese Zusammenfassung erhöht die Unternehmensge-

10 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Tabel­
lenteil 3.4.18.

11 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Tabel­
lenteil 2.4.6, Fußnote 1.

12 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Tabel­
lenteil 3.4.6.

13 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Tabel­
lenteil 3.4.2.

14 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Tabel­
lenteil 3.3.4.
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winne von 186,4 Mrd. DM auf rund 208 Mrd. DM. Vom 
größeren Gewinn entfällt ein deutlich kleinerer Teil auf Ent­
nahmen privater Haushalte. Formal betrachtet verbessern 
also die Umstellungen in Rechnung B die Gewinnstruktur.

Inhaltlich geht es darum, daß die nichtentnommenen 
Gewinne in der VGR als Ersparnis der Unternehmen 
definiert sind. Wenn sich aber -9  Mrd. DM Vermögens­
bildung ableiten, dann sollten daraus nicht in einer 
dubiosen „Rückrechnung” -52  Mrd. DM nichtentnom- 
mene Gewinne konstruiert werden. Vielmehr weisen die 
negativen Abschlüsse darauf hin, daß die Abschreibungen 
zu W iederbeschaffungspreisen gar nicht erwirtschaftet 
werden. Geht man von degressiven Abschreibungen bzw. 
linearen Abschreibungen für Wohnbauten aus und kürzt 
die Erträge nicht um Scheingewinne bei der Vorratsverän­
derung, so beträgt die Vermögensbildung im Jahre 1981 
n icht-9 Mrd. DM, sondern +49 Mrd. DM (Rechnung C). Der 
Unterschied ergibt sich (in Mrd. DM) aus:

Scheingewinnbereinigung der Vorratsveränderung 20

Degressive Abschreibung der Ausrüstungen 7

Degressive Abschreibungen der Bauten ohne Wohnungen 8 

Lineare Abschreibung der Wohnungsbauinvestitionen 23

Insgesamt 58

Preissteigerungen von reichlich 7 vH führten 1981 bei 
Vorratsbeständen von rund 400 Mrd. DM zu hohen Schein­
gewinnen (29 Mrd. DM). Sie wurden von der nominalen Be­
standsveränderung abgesetzt, weil sie — leistungsorien­
tiert — nicht zur nominalen Wertschöpfung im Jahre 1981 
zählen. Da die Wertschöpfung 1980 und 1982 ebenfalls um 
hohe Scheingewinne (jeweils 20 Mrd. DM) gekürzt wurde, 
fielen allein in den Jahren 1980 bis 1982 rund 70 Mrd. aus 
der Sozialproduktrechnung raus. Deshalb sollte man nicht 
kürzen, sondern kenntlich machen, welcher Teil der Vor­
ratsveränderung der Vorperiode zuzurechnen ist. In 
diesem Sinne wurden hier 20 Mrd. DM in Rechnung C ein­
bezogen.

Die Abschreibung der Anlageinvestitionen zu W ieder­
beschaffungspreisen entspricht methodisch der Schein­
gewinnbereinigung; über die Anhebung der realen 
Beträge auf das jeweilige Preisniveau wird weit mehr abge­
schrieben als tatsächlich investiert worden ist. Bei den 
Ausrüstungsinvestitionen allerdings kommt — auf längere 
Sicht — die lineare Abschreibung zu Wiederbeschaf­
fungspreisen der degressiven Abschreibung zu Anschaf­
fungspreisen nahe. Im Rezessionsjahr 1981 betrug der 
rechnerische Unterschied etwa 7 Mrd. DM, weil starke 
Preissteigerungen die Abschreibungen zu Wiederbe­
schaffungspreisen sprunghaft erhöhten. Eine ähnliche 
Differenz ergab sich bei den Bauinvestitionen ohne Woh­
nungsbau. Weit größer war aber der Unterschied bei den 
Wohnbauten (23 Mrd. DM).

Danach berechnen sich für den Bereich Wohnungsver­
mietung nicht nur 14 Mrd. DM Unternehmensgewinne 
(Ausgangsdaten), sondern 37 Mrd. DM. Die Anhebung der 
Entnahmen in Rechnung C um 14 Mrd. DM gegenüber 
Rechnung B wurde für den Bereich Wohnungsvermietung 
abgeleitet. Dieser Betrag ist ebenso wie die 20 Mrd. DM 
Vermögensübertragungen in Rechnung C (hauptsächlich 
Eigenmittel + Tilgungen — lineare Abschreibungen im Ei­
genheimbereich) nur eine Orientierungsgröße.

In Rechnung C geht es ohnehin nicht um Zahlengenau­
igkeit, sondern es soll deutlich werden, wie groß der Varia­
tionsspielraum bei der Gewinnableitung im Rahmen der 
Sozialproduktrechnung ist. Mit dem Hinweis auf Schwä­
chen in der eigenen Abschreibungsrechnung verbindet 
sich die Anregung, im Statistischen Bundesamt die Anla­
gevermögensrechnung regelmäßig um degressive Ab­
schreibungen zu erweitern.

3. Der Wirtschaftsbereich Wohnungsvermietung

Der W irtschaftsbereich Wohnungsvermietung unter­
scheidet sich in der VGR von anderen Wirtschaftsberei­
chen, weil hier — abweichend von „Schwerpunktprinzip” 
— der gesamte Wohnungsbestand zusammengefaßt wird 
und — abweichend vom „Umsatzkonzept”  — fiktive Ein­
nahmen — d.h. Mieten für eigengenutzte Wohnungen — 
einbezogen werden. Durch diese Verbuchung wird der re­
lativ kleine Kernbereich der Unternehmen, die im Schwer­
punkt Wohnungen vermieten, erheblich ausgeweitet. Aus 
vielen Sektoren müssen Finanzierungsmittel an diesen 
analytischen Gesamtbereich übertragen werden, da ihm 
auch alle Investitionen in Wohnungen zugeordnet werden. 
Andererseits sind Gewinne als Entnahmen auszugliedern, 
soweit sie nicht im Kernbereich entstanden.

Statistisch steht man mit diesem Konzept vor einer kaum 
lösbaren Aufgabe. Lediglich zwischen der Entwicklung von 
Mieten und Anlagevermögen in Wohnungen besteht ein 
guter Zusammenhang. Die Einkommensrechnung aber, 
die sich in groben Zügen nachvollziehen läßt, ist so unplau­
sibel, daß die Unstimmigkeiten in diesem Teilbereich die 
gesamte Gewinnstruktur verzerren.

Eine einfache Kontrollrechnung ist mit den Angaben im 
Kontensystem über die Vermögensbildung, die Vermö­
gensübertragungen privater Haushalte und die Unterneh­
mensgewinne im Wohnungsbereich möglich. Dabei kann 
vernachlässigt werden, daß die Vermögensbildung für 
Wohnbauten berechnet wird, also für Wohnungen ein­
schließlich gewerblich genutzter Räume.

In der folgenden Übersicht sind die Daten des Statisti­
schen Bundesamtes zum Vergleich um eine Finanzie­
rungsrechnung ergänzt worden, aus der sich eine andere 
Gewinnverteilung ableitet:
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Unternehmensgewinne aus Wohnungsvermietung 
in Mrd DM

1960 1970 1980 1990
Unternehmensgewinne 4 9 16 44

davon:
Unverteilte Gewinne 5 0 -3 1 -2 1

abgeleitet aus: 
Vermögensbildung 8 12 3 22
—Vermögensübertragungen 3 12 34 43

Entnahmen als Rest - 1 9 47 65

Zum Vergleich: 
Bruttoinvestitionen 21 46 100 135

davon:
Verschuldung (Finanzierungssaldo) 9 21 59 44
Bruttoeigenmittel als Rest 12 25 41 91

davon:
Vermögensübertragungen (wie oben) 3 12 34 43
Übrige Eigenmittel als Rest 9 13 7 48

davon:
Abschreibungen (Ansatz: 50) 2 7 19 34
Unverteilte Gewinne (als Rest) 7 6 - 1 2 14
+ Entnahmen -3 3 28 30
= Unternehmensgewinn (wie oben) 4 9 16 44

Die amtlichen Ergebnisse hätten — rückblickend — zu 
keiner Zeit so stehen bleiben dürfen, weil sie offensichtlich 
nicht konsistent sind. Die Vermögensübertragungen ent­
sprechen — abgesehen von 1980 — etwa den Unterneh­
mensgewinnen, sind aber zunächst kleiner und dann sehr 
viel größer als die Vermögensbildung. Deshalb laufen Ent­
nahmen und unverteilte Gewinne so krass auseinander.

Definitorisch besteht der Zusammenhang:

Nettoinvestition = Bruttoinvestition — Abschreibung
— Finanzierungssaldo = — Neuverschuldung + Tilgung

= Vermögensbildung = Eigenmittel + Tilgung -  Abschreibung

Somit ist die Ableitung der Entnahmen falsch, wenn aus 
der Vermögensbildung (netto) und den Vermögensüber­
tragungen brutto (ohne Abzug von Abschreibungen) unver­
teilte Gewinne errechnet werden. Behilft man sich bei der 
Eingrenzung dieses Fehlers damit, dem Eigenheim­
bereich die Hälfte der gesamten Abschreibungen auf 
Wohnungen zuzuordnen, so reduzieren sich die Vermö­
gensübertragungen 1960 auf 1 Mrd. DM und 1990 auf 
9 Mrd. DM. Damit würden aber z.B. 1960 die Entnahmen 
stark negativ und die nichtentnommenen Gewinne weit 
größer als die Unternehmensgewinne sein. Die Erklärung 
ist einfach: Zuteilungen von Bauspareinlagen und T il­
gungen von Bauspardarlehen — die Komponenten der 
Vermögensübertragungen privater Haushalte — waren 
damals in der Aufbauphase der Bausparkassen noch recht 
gering. Der Anteil an den Bruttoeigenmitteln betrug nur 
25 vH, stieg dann auf ein Niveau von etwa 75 vH in der 
zweiten Hälfte der 70er Jahre und nahm danach wieder

ab (1990 nur noch 47 vH). Als Zeitreihe für die Beurteilung 
der Vermögensübertragungen sind die Ergebnisse nach 
der Bausparkassenstatsitik also völlig ungeeignet.

Auch bei den Finanzierungssalden stellt sich die Frage, 
wie weit es mit der Kreditstatistik gelingen kann, die Ver­
schuldung im Wohnungsbereich zusammenzufassen. 
Angesichts der großen Schwankungen bei der Schulden­
zunahmewurde hier deshalb eine hypothetische Finanzie­
rungsrechnung vorgenommen mit Annahmen über Eigen­
mittel und Tilgungen (vereinfachend in gleichbleibenden 
Raten) für jeden Investitionsjahrgang seit 1950. Die Rech­
nung mußte mit einem hohen Eigenmittelanteil beginnen, 
um das anfangs nach der Kreditstatistik relativ niedrige 
Verschuldungsniveau zu erreichen. Der Eigenmittelanteil 
wurde dann reduziert. Es gelang, die Modellrechnung so 
zu gestalten, daß im Trend die Verschuldung mit den Vor­
gaben nach der Bundesbankstatistik übereinstimmte.

Nach dieser Rechnung ist die Vermögensbildung z.B. im 
Jahr 1980, also im Jahr m it den stärksten Verzerrungen 
(31 Mrd. DM negative unverteilte Gewinne), erheblich 
höher anzusetzen. Damit sind von beiden Seiten — mehr 
Vermögensbildung und weniger Vermögensübertra­
gungen — große Korrekturen vertretbar; die unverteilten 
Gewinne liegen dann nicht mehr im Minusbereich.

Im Sinne „passender Zahlen”  wurde in der oben darge­
stellten Alternativrechnung für 1981 die Vermögensbildung 
im Wohnungsbereich von 3 auf 9 Mrd. DM erhöht und 
unterstellt, daß davon zwei Drittel (6 Mrd. DM) auf Vermö­
gensübertragungen entfallen. Entsprechend ergeben sich 
für die Vermögensübertragungen aller Produktionsunter­
nehmen rund 20 Mrd. DM in der Berechnung zu Anschaf­
fungspreisen (Variante C).

Die „richtigen Zahlen”  kennt niemand. Da aber wegen 
der Zusammenfassung aller Wohnungsinvestitionen im 
Wirtschaftsbereich Wohnungsvermietung Vermögens­
übertragungen quantifiziert werden müssen, sind „pas­
sende Zahlen”  zweifellos besser als unkontrolliert über­
nommene Primärdaten. Anders ausgedrückt: Die Konsi­
stenz der Gesamtrechnung insgesamt sollte nicht mangels 
ausreichender Kenntnisse in einem Teilbereich ver­
schlechtert werden.

Doch zu Revisionen in diesem Sinne hat sich das Stati­
stische Bundesamt bisher nicht entschließen können. Es 
zog auch nicht die Konsequenz, mangels guter Primär­
daten auf die Berechnung von Vermögensübertragungen 
zu verzichten. Solange aber die Vermögensbildung über 
die Abschreibung zu W iederbeschaffungspreisen so stark 
„runtergerechnet”  wird, würde bereits dieser Verzicht zu 
erheblichen Verbesserungen führen.

Greift man nochmals das Jahr 1981 auf, dann stünden in 
der VGR am Schluß nicht -60  Mrd. DM nichtentnommene 
Gewinne der Unternehmen ohne eigene Rechtspersön­
lichkeit, sondern nur -25  Mrd. DM. Auch mit den entspre­
chend gekürzten Entnahmen hätte man keine Schwierig­
keiten; sie wären dann immer noch größer, als sich beim
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derzeitigen Stand der VGR für die Produktionsunter­
nehmen ohne Wohnungsvermietung ableitet.

Nebenbeigesagt wäre der Verzicht auf die Einbeziehung 
von Vermögensübertragungen auch mit Blick auf die 
Grundstückskäufe im Bereich Wohnungsvermietung kon­
sequent. Sie lassen sich zwar nur schwer quantifizieren, 
müßten aber als gewichtiger Posten in die Vermögensbil­
dung einbezogen werden. Wiederum besteht also ein sy­
stematischer Fehler, denn die Eigenmittel und Tilgungen 
privater Haushalte umfassen methodisch auch die Finan­
zierung von Grundstückskäufen.

Erwähnt wurde bereits ein anderer Verzicht: nämlich die 
Haupteinnahmen der Kreditinstitute — aus der Zins­
spanne — nach Wirtschaftsbereichen aufzuteilen. Des­
halb sollte die gesamtwirtschaftliche Einkommensrech­
nung konsequenter auf die Produktionsunternehmen i.e.S. 
ausgerichtet werden, also auf die Unternehmen ohne 
Kreditinstitute und Versicherungen und ohne Wohnungs­
vermietung. Richtungsweisend wird für diese Unter­
nehmen im nächsten Abschnitt eine geschlossene Ein­
kommensrechnung abgeleitet.

4. Die Gewinne der Produktionsunternehmen i.e.S.15

In der VGR des Statistischen Bundesamtes werden für 
die Produktionsunternehmen ohne Wohnungsvermietung 
unmittelbar keine Daten für die Einkommen veröffentlicht. 
Sie lassen sich jedoch näherungsweise in folgender Glie­
derung bestimmen:

Einkommen insgesamt (Nettowertschöpfung, Volksein­
kommen)

davon:
Löhne und Gehälter (Arbeitnehmereinkommen)
Vermögenseinkommen
Unternehmensgewinne

davon:
Entnahmen
Transfersaldo
Vermögensbildung

Die Gliederung der Einkommen in Bruttoeinkommen 
aus unselbständiger Arbeit, Vermögenseinkommen (Saldo 
aus empfangenen und geleisteten Zinsen, Dividenden
u.a.) und Unternehmensgewinne (Einkommen aus Unter­
nehmertätigkeit) wurde den Veröffentlichungen des Stati­
stischen Bundesamtes16 in Tabelle 3.3.1 entnommen. Im 
ersten Teil dieser Tabelle (Gesamte Volkswirtschaft konsoli­
diert) ist unter der Position „Einkommen aus Unternehmer­
tätigkeit”  nachrichtlich das „Einkommen aus Wohnungs­
verm ietung”  angegeben. Dagegen wird die Nettowert­
schöpfung aus Wohnungsvermietung (Tabelle 3.1.2) nicht 
nach entstandenen Einkommen aus unselbständiger 
Arbeit und aus Unternehmertätigkeit und Vermögen auf­
geteilt.

Gemessen an den gesamten Arbeitnehmereinkommen 
kann der Anteil, der auf den Bereich Wohnungsvermietung 
entfällt, zwar vernachlässigt werden. Als Merkposten 
wurde aber in die eigenen Berechnungen eine Zahlenreihe 
aufgenommen, die sich an der durchschnittlichen Loh­
nentwicklung je Arbeitnehmer orientiert. Damit sind in 
Tabelle 1 des Zahlenanhangs auch die geleisteten Vermö­
genseinkommen im Bereich Wohnungsvermietung nur als 
Orientierungswerte anzusehen.

4.1 G e w in n e n tw ic k lu n g  
u n d  V e r m ö g e n s ü b e r t r a g u n g e n

Weitere Unscharfen ergeben sich bei der Gliederung der 
Unternehmensgewinne in Vermögensbildung, Transfer­
saldo und Entnahmen:

Die „Vermögensbildung” wird in Tabelle 3.4.2 aus 
Nettoinvestition und Finanzierungssaldo abgeleitet und 
zwar für die Produktionsunternehmen einschließlich Orga­
nisationen ohne Erwerbszweck und für die Wohnungsver­
mietung einschließlich gewerblich genutzter Räume 
(Wohnbauten). Somit ist es mit Blick auf die Produktions­
unternehmen i.e.S. vertretbar, dem Bereich Wohnungs­
vermietung die Vermögensbildung in Wohnbauten zuzu­
ordnen. Gemessen an rund 300 Mrd. DM Investitionen im 
Jahre 1990 relativiert sich der Fehler auf 5 Mrd. DM 
(12 Mrd. DM Unterschied zwischen Investitionen in 
Wohnungen und Wohnbauten abzüglich 7 Mrd. DM Investi­
tionen der Organisationen ohne Erwerbszweck).

Über den „Transfersaldo”  als weitere Komponente der 
Unternehmensgewinne informiert Tabelle 2 im Zahlenan­
hang. Es handelt sich um die formale Zusammenfassung 
der laufenden Übertragungen der Produktionsunter­
nehmen mit eigener Rechtspersönlichkeit (geleistete 
abzüglich empfangene Übertragungen in Tabelle 3.3.5) und 
der Vermögensübertragungen an Produktionsunter­
nehmen (Saldo aus Tabelle 3.4.6). Mit der Zusammen­
fassung beider Salden zum „Transfersaldo”  fallen die 
Pensionsrückstellungen der Unternehmen mit eigener 
Rechtspersönlichkeit aus der Rechnung raus (laufende 
Einnahmen = Vermögensübertragungen).

Die Vermögensübertragungen an den Bereich Woh­
nungsvermietung setzen sich zusammen aus Übertra­
gungen der Versicherungsunternehmen und privaten 
Haushalte (Tabelle 3.3.5) sowie des Staates (Tabelle 19.117). 
Von diesen Einnahmen wurden — mangels Informationen 
— jeweils zwei Drittel der geleisteten Vermögensübertra­
gungen an Gemeinden als Anliegerbeiträge abgesetzt. 
Ferner wurde unterstellt, daß die Wohnungsunternehmen 
mit eigener Rechtspersönlichkeit (in erster Linie gemein­
nützige Unternehmen) keine direkten Steuern zahlen.

15 Unternehmen ohne Kreditinstitute und Versicherungen und 
ohne Wohnungsvermietung.

16 Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihei.3.
17 Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe S 16.
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Somit teilt sich z.B. 1990 der Transfersaldo18 von 
-25,5 Mrd. DM in 42,5 Mrd. DM Einnahmen im Bereich 
Wohnungsvermietung und 17 Mrd. DM Ausgaben der Pro­
duktionsunternehmen i.e.S. auf. Davon entfallen 2,1 Mrd. 
DM auf Pensionsrückstellungen der Unternehmen ohne ei­
gene Rechtspersönlichkeit. Sie werden hier nicht — wie in 
Tabelle 3.4.18 — als „Saldo der unterstellten Sozialbeiträge 
und der sozialen Leistungen der privaten Haushalte als 
Arbeitgeber” von den gezahlten direkten Steuern u.a. ab­
gesetzt, damit erhöhen sich in der eigenen Ableitung ent­
sprechend die Entnahmen. Offen bleibtein Restbetrag von 
1,7 Mrd. DM Vermögensübertragungen an den Staat 
(4,4 Mrd. DM abzüglich 2,7 Mrd. DM,die dem Bereich Woh­
nungsvermietung zugerechnet wurden). Er ist entspre­
chend der Gewinnverteilung (nach Tabelle 3.3.1) in der 
Relation 1 : 4 auf Unternehmen mit eigener und ohne 
eigene Rechtspersönlichkeit verteilt worden.

Aus diesen Ansätzen, die quantitativ kein großes Ge­
w ichthaben, ergeben sich zugleich die „Entnahmen” : Vor­
gegebener Unternehmensgewinn -  Vermögensbildung 
— Transfersaldo = Entnahmen19. Sie sind im Wohnungs­
bereich nicht nur in Abhängigkeit von den Vermögensüber­
tragungen weit überhöht, sondern fügen sich auch 
schlecht in die Gesamtentwicklung ein. Es zeigen sich hier 
die gleichen Unstimmigkeiten wie bei der Verteilung der 
Vermögensbildung. An deren Größenordnung gemessen, 
sind die beschriebenen Unschärfen bei der hier vorge­
führten Ableitung zu vernachlässigen.

Alle Abweichungen zu den Ausgangsdaten des Statisti­
schen Bundesamtes sind in Tabelle 1 des Zahlenanhangs 
als statistische Differenz angegeben. Dabei handelt es 
sich zum Teil um große Beträge, sie fügen sich jedoch gut 
in den Systemzusammenhang ein. Dies wird noch deutli­
cher, wenn von den Entnahmen insgesamt (Ausgangs­
daten) die Vermögensübertragungen im Eigenheimbe­
reich abgezogen werden. Bezugsgröße für die Ableitung 
des Restpostens Entnahmen sind dann nicht mehr Ver­
brauch und Ersparnis der privaten Haushalte, sondern Ver­
brauch und Finanzierungssaldo.

Ausgangsdaten 
— Vermögensüber­
tragungen im Eigenheim­
bereich
= Entnahmen ohne 
Vermögensübertragungen 
im Eigenheimbereich 

Wohnungsvermietung 
Produktionsunternehmen 

Statistische Differenz 
Vermögensbildung 
Vermögenseinkommen 

Entnahmen korrigiert 
Wohnungsvermietung 
Produktionsunternehmen 

+ Pensionsrückstellungen 
+ Sonstige Übertragungen 
= Entnahmen (Anh. Tab. 3)

239.6 241,5 
16,3 9,8

223,3 231,7 
- 4 ,6  -14 ,8  
+ 0,1 -1 0 ,5  
- 4 ,7  -4 ,3
239.6 241,5 

20,9 24,6
218.7 216,9 

1,7 1,6 
1,2 1,1

221,6 219,6

256.8 
10,2

246.6 
-15 ,0  
-13 ,0

- 2,0
256.8 
25,2

231.6 
1,8 
1,2

234.6

267.2
7.1 

260,1 
-1 8 ,2  
-1 8 ,2

267.2 
25,3

241,9
1,7
1.2 

244,8

Die vorgenommenen Korrekturen, die sich aus der 
Verschuldung herleiten, führen eindeutig zu plausibleren 
Ergebnissen. Das Vorgehen wäre dann zu verwerfen, wenn 
es sich dabei nur um eine nachträgliche Glättung der 
Resultate für die Produktionsunternehmen handeln würde. 
Doch die Ausgangssituation ist anders: Verzerrungen im 
Teilbereich Wohnungsvermietung sollen sich nicht auf den 
Hauptbereich Produktionsunternehmen übertragen.

Analog sollte die „Finanzierung von Wohnbauten”  nur 
nachrichtlich und mit dem Hinweis auf Schwächen in der 
Ableitung veröffentlicht werden20.

Im Statistischen Bundesamt wird zwar mit der nachträgli­
chen Angabe der Unternehmensgewinne aus Wohnungs­
vermietung „korrekt”  vorgegangen, dabei aber hinge­
nommen, daß sich im Teilbereich Wohnungsvermietung in 
den 60er Jahren überhöhte und dann stark negative nicht- 
entnommene Gewinne errechnen. Deshalb wird hier ver­
sucht, diesen statistisch schwach fundierten Teilbereich 
möglichst konsistent auszugliedern. Die folgende Tabelle 
zeigt in einer Gesamtübersicht, wie sich in der Alternativ­
rechnung völlig andere nichtentnommene Gewinne der 
Produktionsunternehmen i.e.S. ableiten lassen:

Nichtentnommene Gewinne der Produktionsunternehmen i.e.S. 
in Mrd. DM

Ausgangsdaten
1960 1970 1980 1990

Unternehmen mit eigener Rechtspers. 3 -1 9 41
Unternehmen ohne eigene Rechtspers. 22 18 -3 9 - 5
Produktionsunternehmen insges. 25 17 -3 0 36

Alternativrechnung
Ausgangsdaten Wohnungsvermietung 5 -1 -3 0 -2 0
Statistische Differenz — - 2 + 7 -1 0
Ansatz Wohnungsvermietung 5 - 3 -2 3 -3 0
Übrige nichtentnommene Gewinne 20 20 - 7 66
+ Vermögensübertragungen (Saldo) 1 4 8 9
+ Bewertungsdifferenz - 3 4 43 27
= Ansatz Produktionsunternehmen i.e.S. 18 28 44 102

Entnahmen in Mrd. DM
1985 1986 1987 1988 1989 

279,7 282,9 301,1 311,7 338,6

40,1 41,4 44,3 44,5 42,5

296.1 
20,2

275,9 
-7 ,2  

-1 1 ,7  
+ 4,5

296.1 
27,4

268,7
1,7
1,2

271,6

Nach den amtlichen Ausgangsdaten, die sich völlig un­
plausibel auf Unternehmen mit eigener und ohne eigene 
Rechtspersönlichkeit verteilen, nahmen die nichtentnom- 
menen Gewinne in 30 Jahren lediglich um rund die Hälfte 
zu; in gleicher Zeit haben sich die Arbeitnehmerein­
kommen fast versiebenfacht. In der Alternativrechnung 
wird deutlich, daß dieser Gewinnverfall rechnerisch vor 
allem im Bereich Wohnungsvermietung entsteht. Für die 
Produktionsunternehmen i.e.S. ergibt sich — in definito- 
risch unveränderter Abgrenzung — eine Verdreifachung 
der nichtentnommenen Gewinne und fast eine Vervier­
fachung (von 21 auf 75 Mrd. DM), wenn die Vermögens­
übertragungen einbezogen werden. Doch gemessen an

18 Vgl. Tabelle 2 (Zahlenanhang).
19 Vgl. Tabelle 1 (Zahlenanhang).
20 Vgl. hierzu: Statistisches 

Reihe 1.3, Tabellenteil 3.4.2.
Bundesamt: Fachserie 18,
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den Arbeitnehmereinkommen bleibt die Gewinnzunahme 
immer noch schwach. Deshalb sollte sich das Statistische 
Bundesamt vom Konzept der „realen Werterhaltung” 
lösen21.

4 .2  G e w in n e n tw ic k lu n g  
u n d  A b s c h r e ib u n g e n

Lineare Abschreibungen zu Wiederbeschaffungsprei­
sen sind gegenüber den Ergebnissen zu Anschaffungs­
preisen um so höher, je länger die Investitionen genutzt 
werden und je stärker die Preise steigen. Degressive 
Abschreibungen sind höher als lineare, aber der Degres­
sionseffekt wird mit der Länge der Abschreibungsdauer 
immer kleiner. Deshalb können bei den gewerblichen 
Bauten die tatsächlich vorgenommenen — und auch 
steuerlich relevanten — Abschreibungen in aller Regel 
nicht annähernd die Beträge in der Sozialproduktrechnung 
erreichen.

Nach den Ableitungen im Statistischen Bundesamt 
betrugen 1990 die Abschreibungen der Produktionsunter­
nehmen auf Bauten rund 34 Mrd. DM zu Anschaffungs­
preisen und 55 Mrd. DM zu Wiederbeschaffungspreisen. 
Nach den eigenen Berechnungen mit degressivem Ansatz 
liegt das Ergebnis bei 45 Mrd. DM. Es ergibt sich also eine 
erhebliche positive Bewertungsdifferenz von 10 Mrd. DM 
bei den Gewinnen. In den 60er Jahren dagegen war die 
Differenz negativ. Vermutlich geht dies darauf zurück, daß 
1950 die Altbestände an Investitionen mit Realwerten in die 
Abschreibungsrechnung aufgenommen wurden.

Erheblich andere Bewertungsdifferenzen errechnen 
sich bei den Ausrüstungsinvestitionen. Hier zeigt sich, daß 
bei kürzerer Lebensdauer der Anlagen der „Vorzieheffekt” 
der degressiven Abschreibung dem „Preiseffekt”  der 
Abschreibung zu Wiederbeschaffungspreisen nahe 
kommen kann. In den 60er Jahren ist die Bewertungsdiffe­
renz — bezogen auf die Gewinne — mit reichlich 3 Mrd. DM 
negativ (Bewertungsproblem bei Altbeständen). Von Inter­
esse ist vor allem, daß in der ersten Hälfte der 70er Jahre 
und dann wieder 1989/90 die Ergebnisse beider Rech­
nungen fast übereinstimmen. In der langen Zeitspanne 
dazwischen spiegeln die Bewertungsdifferenzen die 
Phasen mit starken bzw. schwachen Preissteigerungen. 
So ging z.B. die Differenz in kurzer Zeit von 10 Mrd. DM 
(1985) auf 1 Mrd. DM (1989) zurück, weil sich bei den 
Abschreibungen zu Wiederbeschaffungspreisen unge­
wöhnlich niedrige Preissteigerungsraten von nur 1 vH jähr­
lich auswirkten.

4 .3  G e w in n e n tw ic k lu n g  
u n d  S c h e in g e w in n e

Am stärksten jedoch ist der Einfluß der „Scheingewinn­
bereinigung”  auf die Gewinnentwicklung. Die Vorratsbe­
stände betrugen z.B. Ende 1973 rund 230 Mrd. DM und 
Ende 1974 rund 260 Mrd. DM. Die Zunahme um 30 Mrd. DM 
war zum größten Teil (26 Mrd. DM) preisbereinigt. Nun kann

man entweder argumentieren, der Überhang aus der 
Produktion 1973 (oder früher) wurde zu niedrig bewertet 
und entsprechend sind nachträglich Aufwertungen um 
26 Mrd. DM vorzunehmen. Oder man kann produktions­
orientiert für 1974 sagen, daß auf dem erreichten Preis­
niveau die Vorratsveränderung lediglich 4 Mrd. DM betrug 
und 26 Mrd. DM als Scheingewinne abzusetzen sind. In die 
Alternativrechnung wurden die Scheingewinne als "Ü ber­
hang”  jeweils im Jahr davor einbezogen.

Nur in wenigen Jahren (1974/75 und 1980/82) sind die 
Ergebnisse so krass, wie oben beschrieben. Da aber im 
Trend die Preise steigen, werden über die Scheingewinn­
bereinigung systematisch Umsatzerlöse ausgegliedert. In 
der betrieblichen Buchhaltung sind derartige Kürzungen 
ebensowenig zulässig wie Abschreibungen, die den An­
schaffungswert der Investitionen übersteigen.

4 .4  Zu d e n  E rg e b n is s e n  
d e r  A l t e r n a t iv r e c h n u n g 22

Leider konnten die eigenen Berechnungen nur global vor­
genommen werden, d.h. nicht getrennt fü r Unternehmen 
mit eigener und ohne eigene Rechtspersönlichkeit, obwohl 
auch hier — angesichts der unplausiblen Ausgangsdaten 
— eine systematische Analyse dringend erforderlich wäre. 
Somit stehen sich in der Alternativrechnung Ergebnisse in 
unterschiedlicher Abgrenzung gegenüber: Entnahmen 
brutto, direkte Steuern u.a. der Unternehmen mit eigener 
Rechtspersönlichkeit und gesamte nichtentnommene 
Gewinne (netto).

Formal vergleichbare Ergebnisse leiten sich ab, wenn 
die zugerechneten Abgaben der privaten Haushalte — 
direkte Steuern auf Einkommen aus Unternehmertätigkeit 
und Vermögen und Sozialbeiträge der Selbständigen23 
sowie die vorgenommenen Ergänzungen (siehe Tabelle 2 
im Zahlenanhang) — auf die Entnahmen bezogen werden. 
Die Bemessungsgrundlage für die Besteuerung ist dann 
zwar zu klein, aber die rechnerischen Abgabenquoten 
liegen in den 80er Jahren bei den Entnahmen dennoch nur 
bei ungefähr 20 vH. Für die unverteilten Gewinne ergeben 
sich Abgabenquoten — Relation Gesamtgewinne zu Ab­
gaben der Körperschaften — die um einen rechnerischen 
Durchschnitt von etwa 40 vH stark schwanken.

Im Trend zeigt sich also eine ähnliche Entwicklung von 
Gewinnen und Abgaben — und damit in der Tendenz eine 
Übereinstimmung zwischen zwei Zeitreihen, die unab­
hängig voneinander abgeleitet wurden. Bei den Ent­
nahmen besteht dieser Zusammenhang auch, allerdings 
mit der Einschränkung, daß in der ersten Hälfte der 80er 
Jahre das Aufkommen an direkten Steuern stark rückläufig 
ist und deshalb die Abgabenquote sank.

21 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Text­
teil 2.4.2.2.

22 Vgl. Tabelle 3 (Zahlenanhang).
23 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Tabel­

lenteil 3.4.18.

212



Der Anteil der Bruttoeinkommen aus unselbständiger 
Arbeit an den Gesamteinkommen der Produktionsunter­
nehmen ist von 1960 bis Mitte der 70er Jahre kräftig — von 
55 auf 65 vH — gestiegen, netto ist er aber ungefähr gleich 
geblieben. In diese Zeit fiel die starke Zunahme der Ab­
gaben aus dem Arbeitnehmereinkommen (Lohnsteuer und 
Sozialbeiträge). Danach wirkten sich in erster Linie kon­
junkturelle Einflüsse aus. Die Lohnquote nahm Anfang der 
80er Jahre rezessionsbedingt zu und fiel im Aufschwung 
während der zweiten Hälfte des Jahrzehnts von 66 vH 
(1985) auf 63 vH (1990).

Für die Zinskosten (per Saldo geleistete Vermögensein­
kommen) ergibt sich in der Alternativrechnung im Trend ein 
Anstieg von etwa 5 auf 7 vH der Gesamteinkommen. In der 
Aufschwungsphase der 80er Jahre ist die Quote jedoch auf 
9 vH (1982) gestiegen und dann wieder auf 7 vH (1987 bis 
1990) gesunken. In groben Zügen zeigtsich eine gegenläu­
fige Entwicklung von Zinsen und nichtentnommenen 
Gewinnen, die mit der zunächst steigenden und dann 
wieder fallenden Fremdfinanzierungsquote der Produk­
tionsunternehmen im Einklang steht.

Es zeigt sich also von verschiedenen Seiten, daß die „e r­
gänzende Analyse” der Unternehmensgewinne in der 
volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung zu konsistenteren 
Ergebnissen führt. Vieles fügt sich besser zusammen, 
wenn man sich von ungeeigneten definitorischen Bin­
dungen löst. Offen bleibt, wie weit es hier gelungen ist, die 
„Bewertungsdifferenzen”  zutreffend zu quantifizieren. An­
ders zu beurteilen sind die „statistischen Differenzen” , die 
auf Unstimmigkeiten im Wirtschaftsbereich Wohnungsver­
mietung hinweisen.

Produktionsunternehmen (ohne Wohnungsvermietung) 
Alternativrechnung' in Mrd. DM

1960 1970 1980 1990
Einkommen insgesamt 205 452 950 1 519

davon:
Löhne und Gehälter 113 277 632 961
Vermögenseinkommen 10 30 69 112
Unternehmensgewinne 82 145 249 446

davon:
Entnahmen 55 104 180 306

Direkte Steuern u.a. 12 23 47 54
Nettoeinkommen 43 81 133 252

Unverteilte Gewinne 27 41 69 140
Direkte Steuern u.a. 9 13 25 38
Nichtentnommene Gewinne 18 28 44 102

Einkommensstruktu in vH
Löhne und Gehälter 15,3 61,5 66,6 63,3
Vermögenseinkommen 4,7 6,5 7,2 7,3
Unternehmensgewinne •0,0 32,0 26,2 29,4
Entnahmen ¡7,1 22,9 18,9 20,2

Direkte Steuern u.a. 6,1 5,1 5,0 3,6
Nettoeinkommen !1,0 17,8 13,9 16,6

Unverteilte Gewinne 2,9 9,1 7,3 9,2
Direkte Steuern u.a. 4,4 2,9 2,7 2,5
Nichtentnommene Gewinne 8,5 6,2 4,6 6,7
* Vgl. hierzu auch Tabelle 3 (Zahlenaihang).

Statistischer Indikator für Verzerrungen sind — insgesamt 
gesehen — die nichtentnommenen Gewinne der Unter­
nehmen ohne eigene Rechtspersönlichkeit, die sich je ­
weils als Restposten ableiten und inzwischen (1991/92) 
wiederum -60  Mrd. DM betragen.

Nicht veröffentlicht wird, wie sich die Vermögensbildung 
nach der Rechtsreform der Produktionsunternehmen 
verteilt. An dieser Stelle verweigert das Statistische Bun­
desamt sozusagen die Aussage: Die Vermögensübertra­
gungen werden nur global angegeben, obwohl sich die — 
aufgeteilte — Ersparnis aus der Vermögensbildung ab­
leitet. Damit bleibt die Gesamtrechnung auch an dieser 
Stelle ohne Informationsgehalt. Die Alternativrechnung 
greift — wie gesagt — diesen Schwachpunkt nicht auf.

Im Ansatz geht es aber um die gleiche Frage: Sollen Er­
gebnisse für Teilbereiche so eingebracht werden, wie sie 
rechnerisch „herauskommen” , oder sollen sie möglichst 
konsistent „eingepaßt” werden. Eigentlich bedarf es keiner 
Antwort, denn „Z ie l der Darstellung ist ein möglichst um­
fassendes, übersichtliches, hinreichend gegliedertes, 
quantitatives Gesamtbild des wirtschaftlichen Gesche­
hens” 24. In diesem Sinne wurde versucht, die Konturen 
des Bildes deutlicher zu zeichnen.

Anmerkungen zu den Tabellen

Die Berechnungen in Tabelle 1 basieren auf den Ergeb­
nissen der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung des Sta­
tistischen Bundesamtes in der Gliederung: Gesamtein­
kommen (Nettowertschöpfung) = Bruttoeinkommen aus 
unselbständiger Arbeit (Arbeitnehmereinkommen) + Brut­
toeinkommen aus Unternehmertätigkeit und Vermögen 
(Vermögenseinkommen + Unternehmensgewinne).

Die Unternehmensgewinne teilen sich institutionell auf
in:
Gewinne der Produktionsunternehmen mit eigener Recht­
spersönlichkeit 

= direkte Steuern u.a. + unverteilte Gewinne (netto)

Gewinne der Produktionsunternehmen ohne eigene 
Rechtspersönlichkeit 

= Entnahmen brutto + nichtentnommene Gewinne 
(netto).

Die unverteilten und nichtentnommenen Gewinne sowie 
empfangene abzüglich geleistete Vermögensübertra­
gungen ergeben die Vermögensbildung der Unternehmen.

Aus diesem Gleichungssystem leitet sich die in Tabelle 1 
verwendete Gliederung ab:
Entnahmen (brutto)

+ Transfersaldo aus direkten Steuern der Unternehmen 
mit eigener Rechtspersönlichkeit und Saldo Ver­
mögensübertragungen 

+ Vermögensbildung 
= Untemehmensgewinne.

24 Vgl. Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3, Text­
teil 2.1.1.



Nettowertschöpfung der Produktionsunternehmen (ohne Wohnungsvermietung) 
Ausgangsdaten und Alternativrechnung 

Ergebnisse 1981 in Mrd. DM

Ausgangs­
daten

Statistische
Differenz

Bewert.
Differenz

Buchungs­
differenz

Alternat.
Rechnung

Gesamt­
differenz

Einkommen insgesamt 912,6 36,0 19,8 968,4 55,8

davon:
Arbeitnehmereinkommen 659,2 659,2

Vermögenseinkommen 81,0 0,7 81,7 0,7

Unternehmensgewinne 172,4 - 0 ,7 36,0 19,8 227,5 55,1

davon:
Entnahmen 177,4 4,4 3,1 184,9 7,5

Direkte Steuern u.a. 15,8 8,4 24,2 8,4

Nichtentnommene Gewinne -2 0 ,8 -5 ,1 36,0 8,3 18,4 39,2

+ Vermögensübertragungen 8,3 -8 ,3 - - 8 ,3

= Vermögensbildung -1 2 ,5 -5 ,1 36,0 18,4 30,9

Diese Gliederung wurde gewählt, weil sich der Transfer­
saldo und die Vermögensbildung in relativ engen Fehler­
grenzen auf Wohnungsvermietung und Produktionsunter­
nehmen i.e.S. aufteilen lassen. Da die Unternehmens­
gewinne fürbeide Bereiche veröffentlichtwerden, ergeben 
sich die Entnahmen in beiden Bereichen jeweils als Rest­
posten.

Im Bereich Wohnungsvermietung steigen die Ent­
nahmen zunächst wesentlich rascher als die Unterneh­
mensgewinne; seit Mitte der 70er Jahre sind sie überwie­
gend doppelt so groß wie die Unternehmensgewinne. Dar­
über hinaus verläuft die Entwicklung sehr unstet. Deshalb 
wurde mit Hilfe analytischer Ansätze versucht, Vermö­
gensbildung und Vermögenseinkommen im Bereich Woh­
nungsvermietung konsistent abzuleiten, ohne im Trend 
von den Ausgangsdaten abzuweichen. Diese modifi­
zierten Ergebnisse sind in Tabelle 1 übernommen worden. 
Nachrichtlich informieren die „statistischen Differenzen” 
über die Abweichungen gegenüber den Ausgangsdaten.

Positive Differenzen bei der Vermögensbildung bringen 
zum Ausdruck, daß die Ausgangswerte im Bereich Woh­
nungsvermietung um diese Beträge verringert und für die 
Produktionsunternehmen i.e.S. entsprechend erhöht 
wurden (und umgekehrt). Doch ist zu beachten, daß Kor­
rekturen bei den Vermögenseinkommen in ihrer Auswir­
kung auf die Unternehmensgewinne kenntlich gemacht 
wurden. Eine Erhöhung der Zinsausgaben im W ohnungs­
bereich führt bei den Produktionsunternehmen i.e.S. — 
über geringere Zinsausgaben — zu größeren Unterneh­
mensgewinnen, also zu positiven statistischen Diffe­
renzen. Ferner ist in Tabelle 1 angegeben, wie die Korrek­
turen die Aufteilung der Entnahmen verändert haben.

Tabelle 2 sind alle Komponenten des „Transfersaldos” 
in Tabelle 1 zu entnehmen. Abgeleitet werden die direkten

Steuern u.a. der Produktionsunternehmen mit eigener 
Rechtspersönlichkeit sowie der privaten Haushalte in Ta­
belle 3. Sie ergeben sich aus:

Ausgangsdaten des Statistischen Bundesamtes

+ Pensionsrückstellungen
+ geleistete Vermögensübertragungen an den Staat.

Die Pensionsrückstellungen werden — wie in der Geld­
vermögensrechnung der Deutschen Bundesbank — un­
mittelbar in die Vermögensbildung der privaten Haushalte 
einbezogen. Damit entfällt die Buchung der Pensionsrück­
stellungen als Einnahmen der Unternehmen aus unter­
stellten Sozialbeiträgen. Mit der Addition Ausgangsdaten 
+ Pensionsrückstellungen werden also nicht die gelei­
steten Übertragungen erhöht, sondern die Pensionsrück­
stellungen ausgegliedert.

Die geleisteten Vermögensübertragungen der Produk­
tionsunternehmen an den Staat konnten nur mit Hilfe glo­
baler Ansätze aufgeteilt werden. Von den Zahlungen z.B. 
im Jahr 1981 (5 Mrd. DM) entfallen 3 Mrd. DM auf den 
Bereich Wohnungsvermietung (Position „W ohnungsver­
mietung an den Staat”  in Tabelle 2) und 2 Mrd. DM auf die 
Produktionsunternehmen i.e.S. Die Aufteilung auf Unter­
nehmen mit eigener und ohne eigene Rechtspersönlich­
keit ist in der Position „E rgänzung”  im oberen Teil der 
Tabelle (0,4 Mrd. DM) und der Position „private Haus­
halte”  im unteren Teil der Tabelle (1,6 Mrd. DM) an­
gegeben.

Die staatlichen Vermögensübertragungen an die Pro­
duktionsunternehmen i.e.S. (Minusposition „Produktions­
unternehmen an den Staat”  in Tabelle 2) werden in der 
Alternativrechnung wie die Subventionen mit den indi­
rekten Steuern saldiert und sind deshalb rechnerisch als 
Plusposition zu übertragen, die in Tabelle 3 die Gesamt­
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einkommen und die Unternehmensgewinne gegenüber 
den Ausgangsdaten erhöht.

Die „Bewertungsdifferenzen”  in Tabelle 3 bringen rich­
tungsweisend zum Ausdruck, wie sich Gesamteinkommen 
und Unternehmensgewinne ändern, wenn die Vorratsver­
änderungen nicht um Scheingewinne vermindert und die 
Anlageinvestitionen nicht linear zu Wiederbeschaffungs­
preisen, sondern degressiv zu Anschaffungspreisen abge­
schrieben werden.

Zusammenfassend ist also bei der Interpretation der 
Tabellen zu unterscheiden zwischen:

— Statistischen Differenzen
— Bewertungsdifferenzen und
— Formalen Buchungsdifferenzen.

Die jeweilige Gesamtdifferenz — bezogen auf die „am t­
lichen” nichtentnommenen Gewinne der Produktionsun­
ternehmen ohne Wohnungsvermietung — ist in Tabelle 3 
angegeben. Sie betrug z.B. 1981 rund 39 Mrd. DM.

Zahlenanhang
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